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Wie viele Katzen im Aargau leben, weiss
niemand – eine Registrationspflicht gibt
es nicht. Schätzungen zufolge leben in
der Schweiz etwa dreimal mehr Katzen
als Hunde – insgesamt geht man von
ungefähr 1,5 Millionen «Schnurrli» und
«Tigerli» aus. «Hauskatzen unterliegen
durch die zusätzliche Fütterung nicht
der Populationsregulierung, wie das
sonst bei wild lebenden Raubtieren wie
dem Fuchs der Fall ist», sagt Biologe
Fabio Bontadina von der Zürcher For-
schungsgemeinschaft Swild. Im urba-
nen Raum ist die Büsi-Dichte deutlich
höher als in ländlichen Gebieten: Im
Siedlungsraum der Stadt Zürich leben
laut Bontadina rund 430 Katzen pro
Quadratkilometer. Zum Vergleich: Auf
derselben Fläche sind schätzungsweise
10 bis 15 Füchse unterwegs.

Etwa drei Viertel aller Schweizer Kat-
zen können regelmässig ins Freie. Dort
sieht man sie aber nicht immer gern.
Besonders dann nicht, wenn sie zuneh-
mend verwildern. FDP-Grossrat Johan-
nes Jenny will deshalb, dass Jäger den
Auftrag erhalten, im Wald herumstreu-
nende Katzen abzuschiessen (az vom
11. Juli). Sie würden grosse Schäden an
Vogel-, Reptilien- und Amphibienpopu-
lationen verursachen, so Jenny.

Kaum gefährdete Vögel als Opfer
Doch was heisst das konkret? Laut

dem Naturama Aargau töten die Büsi in
der Schweiz pro Jahr 10 Millionen Mäu-
se, 3 Millionen Schmetterlinge, 1,8 Mil-
lionen Vögel und 600 000 Reptilien.
Dies meist unabhängig davon, ob zu
Hause ein voller Futternapf wartet –
Katzen gehen nicht nur auf die Pirsch,
wenn sie Hunger haben, sondern auch,
um ihren Jagdtrieb zu befriedigen.

«Katzen jagen vor allem Tierarten,
die zahlreich und einfach zu fangen
sind», heisst es in einem Schreiben der
Vogelwarte Sempach. Meistens fressen
sie Mäuse, aber auch Frösche, Molche,
Eidechsen und Blindschleichen. Bei
den Vögeln erlegen Katzen «vorwie-
gend häufige Arten wie Amseln, Rot-
kehlchen, Meisen, Finken und Sperlin-
ge; Vögel gefährdeter Arten werden
dagegen nur selten erbeutet.»

Anders sieht dies offenbar in Austra-
lien aus. Hier will die Regierung zwei
Millionen Katzen abschiessen lassen,
um die heimische Tierwelt zu schüt-
zen. Wie genau sich der Büsi-Jagdtrieb

auf die Bestände der anderen Tiere in
der Schweiz auswirkt, ist nicht klar – es
gebe kaum Studien dazu, sagt Biologe
Fabio Bontadina. Die Forscher von
Swild haben eine erste kleine Untersu-
chung an der Katzenpopulation eines
Dorfes durchgeführt. Die Hochrech-
nungen hätten ergeben, dass die
Schweizer Katzen gemeinsam in einem
durchschnittlichen Frühlingsmonat bis
zu 2,4 Millionen Säugetiere und bis zu
300 000 Vögel töten. Allerdings gelan-
gen sie im Frühling wegen der vielen
Jungvögel leichter an Beute als sonst.

Katzen in der Fotofalle
Dass Katzen nicht nur im heimischen

Garten auf die Pirsch gehen, sondern
auch weitab von Siedlungen auf Wald
und Feld, belegt eine eher zufällige Ent-
deckung der Sektion Jagd und Fischerei
des Kantons Aargau. 2009 und 2010
führte sie eine Studie zur Verbreitung

des Baummarders durch. Dafür wur-
den selbstauslösende Fotofallen aufge-
stellt. An 252 Standorten in den Bezir-

ken Baden, Bremgarten, Brugg, Lenz-
burg, Muri und Zurzach wurden selbst-
auslösende Fotofallen mit Bewegungs-
melder platziert. 361-mal lösten sie
wegen Katzen aus. Es handle sich um
mindestens 134 verschiedene Tiere,
heisst es im Bericht zur Studie. «Katzen
mit und ohne Halsband wurden nicht
nur in Wäldern nahe bei Siedlungen fo-
tografiert, sondern auch in abgelege-

nen Waldgebieten im Aargauer Jura,
wo die nächsten bewohnten Häuser ei-
nige hundert Meter entfernt liegen.»

Die Forschungsgemeinschaft Swild
prüft derzeit verschiedene Lösungsan-
sätze, die den Beutefang von Hauskat-
zen reduzieren sollen – Katzenglöck-
chen, Pfeiftöne und dergleichen – auf
ihre Wirksamkeit und Akzeptanz. Aus-
serdem wollen die Forscher mittels
GPS-Halsbändern herausfinden, in wel-
chen Gebieten und in welchem Bewe-
gungsradius Hauskatzen jagen.

Tierschützer für Kastration
Inzwischen hat die Tierschutzorgani-

sation «Network for Animal Protection»
in einem offenen Brief an Jenny eine
Kastrationspflicht für Katzen vorge-
schlagen. Der Aargauer Tierschutzver-
ein (ATs) würde eine Kastrationspflicht
im Aargau «zu 100 Prozent begrüssen»,
so Präsidentin Astrid Becker. Jährlich

kastriert der Tierschutzverein 1500 bis
2000 Katzen und versorgt sie medizi-
nisch. Scheue Katzen werden nach der
Kastration weitergefüttert. Der Verein
kümmert sich auch um den Nachwuchs
von unkastrierten Katzen und leistet
Aufklärungsarbeit bei Katzenhaltern.
Becker: «Für den ATs wäre es zentral,
dass sich der Kanton der Sache an-
nimmt, sich finanziell engagiert und ei-
ne klare Regelung trifft.»

Dies würde auch der Verein Aargauer
Tierärzte begrüssen. Dieser führt mit
dem Tierschutzverein die Kastrations-
aktionen durch. «Gut ein Drittel der da-
bei entstehenden Kosten werden von
den einzelnen Tierarztpraxen getra-
gen», so Präsident Peter Sandmeier.
Der Tierärzte-Verein spricht sich eben-
falls für eine Kastrationspflicht für alle
freilaufenden Katzen aus; zudem brau-
che es eine obligatorische Kennzeich-
nung und Registrierung.

VON NADJA ROHNER

Katzen fressen Millionen von Vögeln
Jagdtrieb Studien zeigen, dass die Stubentiger für Wildtiere eine Gefahr sind – allerdings kaum für seltene Arten

Katzen erbeuten in der Schweiz bis zu 1,8 Millionen Vögel pro Jahr – allerdings sind es zumeist häufige Arten. THINKSTOCK

Seit 2005 gibt es in Österreich
eine Kastrationspflicht. Das
Gesetz verlangt: «Werden
Katzen mit regelmässigem
Zugang ins Freie gehalten, so
sind sie von einem Tierarzt
kastrieren zu lassen, sofern
diese Tiere nicht zur kontrol-
lierten Zucht verwendet wer-
den oder in bäuerlicher Hal-
tung leben.» Nur wild lebende
Streunertiere, die sich rund
um einen Bauernhof aufhal-
ten, sind von der Kastrations-
pflicht ausgenommen. Land-
wirte müssen ihre eigenen
Katzen also kastrieren lassen.
So ganz scheint das aber
nicht zu funktionieren: Wie
der «Standard» 2012 berichte-
te, nehmen es die Landwirte
mit der Kastrationspflicht
nicht so genau. Dies, obwohl
Geldstrafen von bis zu 3750
Euro drohen. Die Anzahl
«Streuner» steige, liess sich
die Tierschutzorganisation
«Vier Pfoten» zitieren. (NRO)
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KATZENPLAGE

Österreich kennt
Kastrationspflicht

«Katzen wurden nicht nur in
Wäldern nahe bei Siedlun-
gen fotografiert, sondern
auch in abgelegenen Wald-
gebieten im Aargauer Jura.»
Studie der Sektion Jagd und Fischerei
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ro Natura Schweiz stellt sich
gegen die Interpellation von
Johannes Jenny zum Abschuss

von streunenden Katzen. In der Zen-
trale hat man keine Freude am Vor-
stoss des Grossrats und Geschäftsfüh-
rers der Aargauer Pro-Natura-Sektion.
Man trage dessen Lösungsvorschlag
nicht mit, schreibt die Organisation

P auf ihrer Website. Jenny habe «den
Vorschlag zum Zwangsabschuss von
verwilderten Katzen als Kantonsrat im
Kanton Aargau ohne Absprache mit
Pro Natura eingereicht».
Jenny habe zwar das Problem richtig
erkannt, man halte seinen Lösungs-
ansatz aber «weder für richtig noch
für praktikabel»: Bei der Haustierhal-

tung sollte angesetzt werden. «Wie bei
Hunden ist ein Chip denkbar, damit
streunende Katzen einem Besitzer
zugeordnet werden können. So wenig
wie es herrenlose, verwilderte Hunde
geben sollte, sollte es verwilderte und
wildernde Katzen geben. Aber noch-
mals: Pro Natura unterstützt den Vor-
schlag von Herrn Jenny nicht.» (NRO) 

Pro Natura Schweiz stellt sich gegen Jenny
KATZEN ABSCHIESSEN?


